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Vorwort

Pantalus war der legendäre erste Bischof von Basel und 
zudem ein Heiliger. Zu seinen Ehren wurde 1270 oder 
kurz danach von einem Goldschmied ein goldglänzen­
der, mit Steinen funkelnder Bischofskopf medialisiert. 
Dieses Pantalusreliquiar gehört zu den Hauptwerken 
des Basler Münsterschatzes und zeigt zahlreiche Pers­
pektiven auf die Glaubenswelten des Mittelalters und 
den Umgang mit dem christlichen Erbe in der Stadt 
Basel. Wir freuen uns ganz besonders, diese 40. Jubilä­
umsausgabe der Basler Kostbarkeiten dem Büstenreli­
quiar des hl. Pantalus zu widmen.

Unser Dank gilt Herrn Dr. Marc Fehlmann, Direktor 
des Historischen Museums Basel, für seine ausgezeich­
net recherchierte Arbeit zum Basler Pantalus. Als Leiter 
des Museums ist er zurzeit mitten in den Vorbereitun­
gen für die grosse Jubiläumsausstellung zum Basler 
Münster, in welcher das Pantalusreliquiar eine wichtige 
Rolle spielen wird. Unser Dank geht ebenfalls an Frau 
Natascha Jansen für die wiederum sehr gelungenen 
Neuaufnahmen. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen.

Die Herausgeber
Baumann & Cie, Banquiers

Basel, Zürich, Olten

Basel, im Oktober 2019
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Einführung

Religionen wurden im Laufe der Geschichte immer 
wieder gegründet, verändert und verdrängt; sie breite­
ten sich aus – und verschwinden. Wenn eine Religion 
nicht mehr praktiziert wird und kein Mensch mehr an 
sie glaubt, dann werden ihre Inhalte zu Mythologie und 
ihr Anspruch auf eine unumstössliche «heilige Wahrheit» 
erlischt. 1 Auch das Christentum hat sich in den letzten 
2000 Jahren verändert, erlebte Schismen, Reformen und  
Fragmentierungen von der Armenisch Apostolischen 
Kirche bis zu den Quäkern und darüber hinaus. In der 
postindustriellen globalisierten Welt des frühen 21. Jahr­
hunderts mit geopolitischen Verwerfungen und einer 
weitverbreiteten, sozioökonomischen Verunsicherung 
sowie multikulturellen Gesellschaften gehorchen die 
Menschen allerdings eher den Gesetzen von Märkten 
und Nationen als einem Gott. Der Prozess der Säkula­
risierung, gepaart mit naturwissenschaftlichen Erkennt­
nissen und Möglichkeiten, mit denen die Welt erklärt 
und manipuliert werden kann, führen schliesslich zu 
einem sozialen Bedeutungsverlust der christlichen Reli­
gion. 2 Vor diesem Hintergrund mögen die Glaubens­
vorstellungen mittelalterlicher Menschen dem zeitge­
nössischen Betrachter völlig fremd erscheinen, aber sie 
bestimmten deren Leben während  Jahrhunderten und 
beeinflussten damit den Gang der Welt. 

Ein besonderes Beispiel für den Wandel christlicher Vor­
stellungen ist ein Hauptwerk des Basler Münsterschat­
zes: das Büstenreliquiar des hl. Pantalus (Abb. 12 und 13). 
Es erlaubt in seiner Vielschichtigkeit zahlreiche Perspek­
tiven auf die Glaubenswelten des Mittelalters und den 
Umgang mit dem christlichen Erbe in der Stadt Basel. 
Der Begriff Reliquiar benennt ein künstlerisch gestal­
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tetes Behältnis für eine Reliquie. 3 Der Begriff Reli­
quie leitet sich seinerseits vom Lateinischen «reliquiae» 
(Griechisch: λείψανα) ab und weist auf etwas hin, das 
«zurückgelassen wurde». 4 Gemeint sind in der Regel 
Überreste wie Gebeine einer oder eines Heiligen sowie 
Objekte, welche diese geschaffen, besessen oder berührt 
haben. Dabei wird Materie durch Kontakt mit einer 
oder einem Heiligen, mit einem heiligen Gegenstand 
oder Ort durch deren heilige Kraft angereichert, ver­
gleichbar mit der ionisierenden Strahlung radioaktiver 
Substanzen. Diese heilige Wirkung konnte umso stär­
ker sein, je näher die Materie mit der oder dem Heiligen 
in Verbindung stand oder sie vom Ort eines Martyriums 
war. Am grössten ist die Wirkung im Falle der sterbli­
chen Überreste der verehrten Person, oder aber zumin­
dest Fragmenten davon. Die mit Heiligkeit bereicherte 
Materie kann schliesslich im Verständnis des Gläubigen 
Zugang zur göttlichen Gnade und heilenden Kräften 
verschaffen, vor den Unsicherheiten des Lebens schüt­
zen sowie auf das vorbereiten, was danach kommen 
mag. So rechtfertigte schon der Kirchenvater Johannes 
von Damaskus († 749) die Verehrung von Reliquien: 
«Als heilbringende Quellen gab uns der Herr Christus 
die Reliquien der Heiligen, die auf mannigfache Weise 
Wohltaten ausströmen.» 5

Auch dem Pantalusreliquiar aus dem Basler Münster­
schatz wurden einmal wundertätige Wirkungen zuge­
schrieben, weil es eine Reliquie des Heiligen barg. «Büs­
tenreliquiar» wird dieses Behältnis genannt, weil es in 
Form einer Büste geschaffen wurde. 6 Pantalus ist der 
Name des legendären ersten Bischofs von Basel, der 
damit verehrt wurde und der hier etwas später behan­
delt werden soll. 
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Reliquien und ihre Verehrung

Die Verehrung von Reliquien ist in der christlichen 
Welt seit dem 2.  Jahrhundert dokumentiert, begann 
aber zweifellos früher, zumal es heidnische Vorläufer 
gab. 7 Basis dafür war in der christlichen Vorstellung 
das Konzept des oder der Heiligen, also die Existenz 
eines Menschen, der Gott besonders nahe stand oder 
aus religiöser Perspektive als besonders vorbildlich galt. 
Beachtenswert sind in dieser Hinsicht die theologischen 
Schriften des Johannes von Damaskus über die Vereh­
rung von Heiligen, in denen er diese als «Herbergen» 
Gottes bezeichnet, die diesem ein «Wohnrecht» bieten: 
«Man muss die Heiligen als Freunde Christi, als Kinder 
und Erben Gottes ehren […, denn] sie sind Schatzkam­
mern und reine Herbergen Gottes. Denn Gott sagt: 
‹Ich will in ihnen wohnen und wandeln und ich werde 
Gott sein› (2. Korinther 6, 16)». 8

Ein wichtiger Bestandteil der Heiligenverehrung war 
und ist das Auftreten von Wundern in Verbindung mit 
der sakralen Person (Abb. 1), deren Verehrung schon zu 
Lebzeiten auftreten konnte. Bei Märtyrern erfolgte sie 
hingegen erst mit deren Tod, weil ein Märtyrer seine 
Heiligkeit nicht – oder nicht nur – durch einen voll­
kommenen Lebenswandel, sondern vor allem durch 
den Grund und die Art des Sterbens erlangte. In beiden 
Fällen entwickelten sich aus den sterblichen Überres­
ten oder den Grabstätten dieser verehrten Menschen 
kultische Zentren und die Gläubigen gaben den Heili­
gen und Märtyrern die Funktion von Fürsprechern bei 
Gott. 9 

Grundsätzlich wurden drei Arten von Heiligen anhand 
von Reliquien verehrt: Zunächst Christus, Maria und 
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Abbildung 1. 
Reliquiar in der Form  
eines Sarkophags mit  
Weihinschrift. 
Byzantinisch, östliches Mit­
telmeer, 400 – 600. Mar­
mor, 14,3 × 14,0 × 21,6 cm. 
New York, The Metropoli­
tan Museum of Art,  
Inv. 2002.483.3a, b.  
Geschenk von Miriam  
N. Rosen. 
 
Die Inschrift auf dem 
Deckel des Miniatur­
sarkophags besagt:  
«+Y EPEY / XH IWAN / 
NOYE I / KO OY +»  
[In Erfüllung eines 
Schwurs von Bischof 
Johannes].  
Damit dokumentiert sie, 
dass das Reliquiar von 
einem Bischof mit dem 
Namen Johannes in Folge 
eines Wunders gestiftet 
wurde, nachdem dessen 
Bitte an den Heiligen,  
von dem eine Reliquie in  
dem Miniatursarkophag 
aufbewahrt war, erhört 
worden war. Solche 
Marmorreliquiare in Form 
eines Sarkophags waren 
im ganzen byzantinischen 
Reich verbreitet. 

die Apostel, dann die in Rom verehrten Märtyrer 
und schliesslich die Landes- und Lokalheiligen. Diese 
umfassen alle Bekenner und ersten Prediger des Evan­
geliums in den heidnischen Gebieten der im frühen 
Mittelalter noch nicht christianisierten Welt. Aber auch 
Bischöfe, Äbtissinnen und Äbte, Einsiedler und andere 
besonders verehrungswürdige Geistliche, die ausserhalb 
Roms tätig waren, wurden als Heilige verehrt. 10 Dabei 
erhielten deren Reliquien im europäischen Mittelalter 
eine wichtige Position in der gesellschaftlichen Wirk­
lichkeit, indem sie in der mittelalterlichen Glaubenswelt 
eine zentrale Stelle besetzten. 11

Die Hauptcharakteristika des Reliquienkults sind 
schon in den Märtyrerakten des Bischofs und später 
heiliggesprochenen Polykarp († um 155) beschrieben, als 
die Christen Smyrnas seine Gebeine im 2. Jahrhundert 
sammelten, um ihn zu verehren: «Wir haben hinter­
her seine Gebeine bekommen, die wertvoller sind als 

baumann-cie_bako-40_pantalus.indd   9 11.10.19 KW41   10:05



10

kostbare Steine und schätzbarer als Gold, und haben 
sie an geeigneter Stätte beigesetzt. Dort werden wir 
uns mit der Gnade Gottes nach Möglichkeit in Jubel 
und Freude versammeln und den Geburtstag seines 
Martyriums feiern …» .12 Hinter dem Bemühen der 
christlichen Gemeinde um die sterblichen Überreste 
des Heiligen – seine Reliquien – stand als Motivation 
sicher das menschliche Gefühl der Pietät. Doch erhiel­
ten die Knochen des Polykarp ihre heilige Bedeutung 
erst durch sein Martyrium. Als Märtyrer war Polykarp 
«Jünger und Nachahmer Christi» und gewann seine 
Bedeutung allein durch die Analogie mit der Passion 
Christi. 13 

Etwa gleichzeitig mit dem Sammeln und Verehren von 
sterblichen Überresten heiliger Personen begann in der 
christlichen Welt die Tendenz, sich in der Nähe eines 
Grabes von einem Märtyrer beisetzen zu lassen. Dies 
war eine Praxis, die Augustinus im frühen 5. Jahrhun­
dert ausdrücklich unterstützte. 14 Gräber waren Naht­
stellen zum Jenseits und damit der Beginn einer Verbin­
dung zu den Heiligen, die in der christlichen Vorstellung 
nahe bei Gott sind. Im Gegensatz zu Gräbern von Hei­
ligen waren Reliquien ortsungebunden und konnten an 
die entlegensten Stellen der christlichen Welt gebracht 
werden, wo sie wiederum neue Traditionen der Heili­
genverehrung begründen konnten.

Die Methode, für die Weihe einer Kirche Reliquien 
einzusetzen, lässt sich bis ins 4. Jahrhundert zurückver­
folgen, fand aber erst mit dem zweiten Konzil von Nicäa 
787 eine weite Verbreitung und wurde nicht früher 
als 1596 zur Voraussetzung für das Weiheritual in der 
katholischen Kirche. 15 Auch hat erst Papst Leo IV. 
(pont. 847 – 855) die Präsentation von Reliquien auf dem 
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Altar ausdrücklich erlaubt, wohingegen sie zuvor unter 
dem Altar beigesetzt wurden und damit den Blicken 
der Gläubigen entzogen waren. In jedem Fall markieren 
Reliquien den Platz von Toten inmitten der Gesellschaft 
der Lebenden. Ihre Gegenwart diente der Memoria, als 
Ermahnung und als Kommunikationsmittel zwischen 
den Menschen und Gott, welche in Ritualen und dem 
Aufsuchen sakraler Stätten immer wieder erneuert 
wurden. 16 Die physische Unabhängigkeit eines Ortes ist 
dabei eine feste Eigenschaft der Reliquie und erlaubte 
ihre Mobilität von der Auffindung (lat. inventio = Ent­
deckung) über die Erhebung zu einem Heiligtum (lat. 
elevatio = Emporhebung) und der Überführung von 
einem Ort an einen anderen, der sogenannten Trans­
lation (von lat. translatio = Überführung) bis hin zum 
Empfang (lat. receptio = Auf- oder Annahme). 17 

Von der Kirche institutionalisiert und gefördert halfen 
Reliquien der Legitimation von Herrschaft sowie bei 
Eidleistungen, und sie gewährten Beistand der Heiligen 
in allen Lebenslagen. Sie trieben Künstler, Architekten 
sowie Gold- und Silberschmiede zu Höchstleistungen 
und wurden auch gehandelt und getauscht. Ihr Preis 
drückte dabei die Wertschätzung aus, welche die ein­
zelnen Reliquien zum Zeitpunkt des Eigentumstrans­
fers genossen. Gut dokumentiert ist beispielsweise der 
Reliquienverkauf durch den byzantinischen Kaiser 
Baldwin II. (reg. 1236 – 1261), der in einer Finanzkrise 
die Dornenkrone Christi und weitere Heiligtümer an 
die Venezianer verpfändete, welche diese später gewinn­
bringend für 135 000 Livres an den französischen König 
Louis IX. (reg. 1224 – 1270) verkauften (Abb. 2). 18 Dies 
war ein exorbitanter Preis, wenn man bedenkt, dass das 
jährliche Einkommen eines Ritters bei 15 Livres und das 
eines Bogenschützen bei 7,5 Livres lag. 19 Viel tiefgrei­

Abbildung 2. 
König Louis IX. von 
Frankreich mit der  
Dornenkrone Christi, 
Tours, ca. 1245 – 48.  
Glas farblos und farbig, 
Schwarzlotmalerei und 
Bleiruten, 55,1 × 35,4 cm. 
New York, The Metro­
politan Museum of Art,  
The Cloisters Collection, 
Inv. 37.173.3.
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fender ist aber die Tatsache, dass diese Reliquien wäh­
rend Jahrhunderten zu den verehrtesten und kostbars­
ten Schätzen der byzantinischen Herrscher zählten. Ihr 
Transfer nach Frankreich bedeutete deshalb nicht nur 
eine Übertragung von politischer Autorität und Status, 
sondern erlaubte zugleich, Paris als neues Jerusalem 
und die Franzosen als Gottes auserwähltes Volk darzu­
stellen. Andere dokumentierte Reliquientransaktionen 
waren weniger kostspielig. So bezahlte der König der 
Langobarden, Liutprand (reg. 712 – 744), die Gebeine 
des hl. Augustinus in deren Goldgewicht, während für 
den Leichnam des hl. Bonifatius nur 500 Silberstücke 
bezahlt wurden. 20 

Von kirchlicher Seite her wirkten die Bischöfe bei der 
Entwicklung des Reliquienhandels entscheidend mit. 
So zirkulierten Reliquien nur auf bischöfliche Erlaub­
nis, obwohl sie in ihrer Substanz beweglich waren. 
Auch benutzten Bischöfe Reliquien als Propaganda­
mittel, um ihre Untertanen oder Gegenspieler zu beein­
drucken. 21 Darüber hinaus übten sie durch die von 
ihnen erworbenen Reliquien ihre Herrschaft aus, denn 
der Heilige bzw. der Stadtpatron wurde als eigentli­
cher Herr der Stadt angesehen und verehrt. So wurden 
Bischöfe zu Vermittlern zwischen den Bewohnern der 
Stadt und dem Heiligen, für dessen Reliquien sie ver­
antwortlich waren, und sicherten sich damit ihre eigene 
Legitimation. 22 

Neben Asketen und Märtyrern wurden Bischöfe gerne 
als Heilige verehrt, weshalb sie auch nach ihrem Tod 
für die Gewinnung von Reliquien dienlich waren wie 
im Falle des Polykarp von Smyrna, Ambrosius von Mai­
land (reg. 374 – 397) und des legendären Basler Bischofs 
Pantalus. 
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Ein Heiliger für Basel

Der Name des Pantalus’ als Bischof von Basel wurde 
zum ersten Mal in einer Quelle des 12.  Jahrhunderts 
erwähnt, in der von einer Vision der jungen Benedik­
tinerin und später heiliggesprochenen Elisabeth von 
Schönau in Rheinland-Pfalz (1129 – 1164) berichtet wird. 
Nach einer schweren Erkrankung hatte sie im Jahr 1152 
ekstatische Visionen durchlebt, die ihr Bruder Egbert 
(† 1184), Mönch und späterer Abt des Männerkonvents 
Schönau, in lateinischer Sprache niederschrieb. 23 Darin 
heisst es: 

«Sanctus Pantulus, Basiliensis episcopus, qui virgines 
sacras cum gaudio susceptas Romam perduxit, unde 
reversus Coloniam pervenit, ibique cum eis martyrium 
suscepit.» 

«Der heilige Pantulus, Bischof von Basel, der die heiligen 
Jungfrauen mit Freude empfing und bis nach Rom geführt 
hatte, erlitt, als er mit ihnen von dort nach Köln zurück-
kam, mit ihnen das Martyrium.» 24 

Auslöser dieser kurzen Nennung waren die zahlreichen 
Funde römischer Skelette in Köln, die beim Errichten 
einer neuen Stadtmauer im Gebiet der heutigen Kirche 
St. Ursula ab 1106 zum Vorschein gekommen waren. 
Sie schienen die Legende der hl. Ursula empirisch zu 
beweisen, welche besagt, dass eine britische Prinzessin 
namens Ursula, die mit 11 000 Jungfrauen nach Rom 
pilgerte und auf ihrer Rückreise vor den Kölner Stadt­
toren von Hunnen niedergemetzelt wurde, hier bestat­
tet sei (Abb.  3). Die auf dem später als «ager Ursula­
nus» benannten Gebiet freigelegten Knochen verhalfen 
damit Köln nicht nur zu einem schier unerschöpflichen 
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Reservoir an Gebeinen von Heiligen, sondern zu einem 
mit Rom vergleichbaren Status als Lieferant kostbarer 
Reliquien in die gesamte christliche Welt. 25 Deshalb 
liess der Kölner Erzbischof Arnold II. von Wied (reg. 
1151 – 1156) ab 1155 durch die Deutzer Benediktiner wei­
tere Grabungen nach Reliquien durchführen. Ein Pro­
blem boten aber die gefunden Skelette: Sie stammten 
nicht alle von Frauen, sondern auch von Kindern und 
Männern, was mit der bislang überlieferten Ursula­
legende nicht vereinbar war. Eine Liste, angelegt von 

Abbildung 3. 
Anonym, Süddeutschland, 
Oberrhein. 
Hl. Jungfrauen und Ursula 
vor Köln. Um 1480, Holz­
schnitt, 27,3 × 19 cm. 
Basel, Kunstmuseum Basel, 
Kupferstichkabinett, Uni­
versitätsbibliothek Basel, 
Inv. X.1883.
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Abt Gerlach (reg. 1146 – 1160) des Deutzer Benedikti­
nerklosters, verzeichnet die Märtyrer, in deren Gräbern 
angeblich noch die Tituli samt Namen aufgefunden 
worden waren, nach Geschlecht getrennt. Heute gelten 
die meisten dieser Tituli als Fälschungen, bei denen die 
Namen und Ortsangaben aus der zweiten Passio Ursu-
lae des späten 11. Jahrhunderts stammten. 26 Gleichwohl 
sah sich zur Zeit der Knochenfunde Abt Gerlach veran­
lasst, jemanden um Rat zu fragen, der über eine direkte 
mystische Verbindung zum Himmel verfügte, denn er 
konnte die männlichen Skelette nicht mit den 11 000 
Jungfrauen der Ursulalegende in Einklang bringen. Eli­
sabeth von Schönau war dafür die auserwählte Exper­
tin, denn ihr war die hl. Verena erschienen, die ihr 
glücklicherweise zahlreiche Namen der Märtyrerinnen 
und Märtyrer nennen konnte. Mit diesem Wissen war 
es nun möglich, die Skelette, welche die Kölner in der 
römischen Begräbnisstätte gefunden hatten, zu identi­
fizieren. 27 Unter den genannten war auch der «Sanctus 
Pantulus, Basiliensis episcopus».

Von da an war Pantalus zwar ein Bestandteil der Ursula­
legende und erfuhr in deren nunmehr durch die hl. Eli­
sabeth angereicherten Version eine weite Verbreitung, 
doch er schien immer in ihrem Schatten zu stehen und 
war, wie Hans Reinhardt (1902 – 1984) es formulierte, 
lediglich ein «Mitläufer». 28 Woher die hl. Elisabeth 
den Namen des Basler Bischofs hatte, lässt sich nicht 
mehr rekonstruieren. Eine Möglichkeit aber wäre, wie 
schon Karl Gauss (1867 – 1938) vermutet hat, dass der 
Name des legendären Basler Bischofs vom frühchrist­
lichen Märtyrer St. Pantaleon († 305) aus Nikomedia 
in Kleinasien abgeleitet worden war. 29 Dieser genoss in 
Köln eine grosse Verehrung und hielt dort das Patro­
zinium über die mächtige Benediktinerabtei St. Pan­
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taleon, welche das älteste Stadtkölner Kloster war und 
zudem die Grablege der byzantinischen Prinzessin und 
römisch-deutschen Kaiserin Theophanu († 991) ist. Eine 
Anlehnung an diesen Heiligen wäre auch deshalb plau­
sibel, weil die Deutzer Ausgräber ebenfalls Benediktiner 
waren. 30 

Der Name «Pantaleon» ist die Assimilation des grie­
chischen Panteleímon (Παντελεήμων) – und bedeutet 
«Allerbarmer». 31 Die Verschiebung von «Pantaleon» 
zum latinisierten «Pantalus» lässt sich mit einer Koarti­
kulation erklären, also mit der Beeinflussung des Lautes 
durch den sprachlichen Kontext – und den bildete in 
der Vision der hl. Elisabeth das Latein. 

Der Basler Bischof hatte abgesehen davon, dass er wie 
alle Märtyrer wegen seines christlichen Glaubens getö­
tet worden war, keine biografische Ähnlichkeit mit dem 
Märtyrer vom Marmarameer. Durch die Verbindung 
mit der hl. Ursula, deren Schicksal ins 5.  Jahrhundert 
datiert wurde, erhielt er allerdings und ungeachtet 
seines legendenhaften Charakters eine Wirkungszeit 
im 5.  Jahrhundert. 32 Die Rezeption als erster Bischof 
von Basel begann aber erst später, denn innerhalb der 
Ursulalegende wurde noch kein Rang in der Abfolge 
der Basler Bischöfe genannt. Hier hat er lediglich die 
englische Prinzessin und ihre 11 000 Gefährtinnen auf 
dem Rhein von Basel nach Köln begleitet und dort wie 
seine Schützlinge das Martyrium erlitten (Abb. 4). 

Eine frühe Nennung des hl.  Pantalus findet sich bei­
spielsweise in den vom Engelberger Abt Frowin († 1178) 
ab 1175 verfassten Heiligenviten, die Egberts Version nur 
unwesentlich ergänzt: «Anno CCCCLVIILI [sic] Unde-
cim millia virginum ab Attila rege Hunnorum martyrio 

Abbildung 4. 
Figurengruppe mit dem 
hl. Pantalus, der hl. Ursula 
und den heiligen Jung­
frauen. Oberrhein, um 
1450/1470. Holz gefasst, 
H. 30 cm. Basel, Histori­
sches Museum Basel, Inv. 
1967.100.
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coronatae sund [sic]. S. Panthilus [sic] Basiliensis episco-
pus virgines sacras cum gaudio susceptas Romam perdu-
xit. Inde reversus, Coloniam pervenit, ibique cumque eis 
martyrium suscebit [sic].» «Im Jahre 457 (?) haben 11 000 
Jungfrauen vom Hunnenkönig Attila die Krone des 
Martyriums erhalten. Der hl.  Pantalus, Bischof von 
Basel, hat die heiligen Jungfrauen mit Freude nach Rom 
begleitet. Von dort zurückgekehrt kam er nach Köln, 
wo er mit ihnen das Martyrium empfing.» 33 

Indessen war die früheste Nennung als «erster Bischof» 
von Basel gemäss Joseph Trouillat (1815 – 1863) in einem 
vor 1458 entstandenen Basler Breviar in Porrentruy 
überliefert, wobei dieses Dokument seit dem frühen 
20. Jahrhundert vermisst wird und nicht mehr überprüft 
werden kann. 34 Die Qualifikation als «erster Bischof 
von Basel» hat sich offenbar kurz nach der Mitte des 
15. Jahrhunderts durchgesetzt, denn zwei weitere Doku­
mente nennen ihn wenig später ebenfalls «primus e[pi]
scopus Basiliensis». Das Erste ist das Missale Basiliense 
des Basler Kartäuserklosters St. Margarethental aus 
dem Jahre 1460, worin Pantalus im Genitiv als «epi[­
scopi] primi Basiliens[is]» genannt wird. 35 Wenige Jahre 
danach erfolgte im Inventar des Basler Münsterschatzes 
von 1477 eine weitere Nennung, worin das Pantalus­
reliquiar neben einem Fuss-, zwei Arm- und drei wei­
teren Büstenreliquiaren unter Nr. 22 als «caput sancti 
pantili primi espicopi basiliensis» beschrieben wird. 36 
Vermutlich hat sich die Vorstellung, Pantalus sei der 
erste Bischof von Basel gewesen, schon früher – viel­
leicht bereits mit der Translation von 1270 – durchge­
setzt, aber wegen dem Basler Erdbeben von 1356 sind  
vor diesem Ereignis entstandene Dokumente, welche 
einen solchen Sachverhalt belegen könnten, verloren 
gegangen.
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So lässt sich die Ursache für die Überführung der Pan­
talusreliquie aus Köln über hundert Jahre nach deren 
angeblichen Auffindung nicht archivalisch feststellen, 
aber ein Gewebe von Indizien mag genügen, um eine 
plausible Erklärung dafür zu geben. Hier dient etwa 
das Chronicon Colmarienses, das von einem unbekann­
ten Dominikanermönch Ende des 13. und Anfang des 
14.  Jahrhunderts verfasst worden ist. 37 Für das Jahr 
1270 steht darin etwa: «comes Rudolfus episcopum Basi-
liensem indebite molestaret» – «Graf Rudolf belästigte 
den Basler Bischof in ungebührlicher Weise», gefolgt 
von weiteren Ausführungen zum Verlauf des Konflikts. 
Beschrieben wird, wie Graf Rudolf von Habsburg 
(1218 – 1291), der spätere römisch-deutsche König (reg. 
1273 – 1291), den Basler Bischof Heinrich von Neuen­
burg († 1274) bedrängte und dessen expansiver Terri­
torialpolitik ein Ende setzte. 38 Der Habsburger wollte 
seine Herrschaft am Oberrhein konsolidieren und seine 
eigenen Gebiete im Aargau mit jenen im Elsass ver­
einen. 39 Dadurch geriet Bischof Heinrich von Neuen­
burg durch Rudolf massiv unter Druck. Es ist deshalb 
kein Zufall, dass die Pantalusreliquie unter ihm nach 
Basel kam, denn 1270 führte alles in einen militärischen 
Konflikt und im Sommer 1272 sogar zur Belagerung der 
Stadt Basel durch Habsburgs Truppen. Mit der Wahl 
zum ersten römisch-deutschen König im Oktober 1273 
wurde Rudolf allerdings Lehnsherr des Basler Bischofs, 
womit dessen territoriale Ambitionen schlagartig been­
det wurden. 40 Zugleich konnte er als gewählter König 
nicht mehr weiter Krieg gegen Heinrich von Neuen­
burg führen.

Dass der Bischof in krisenhaften Zeiten versuchte, seinen 
Status und den seiner Amtskirche mit dem Erwerb einer 
bedeutenden Reliquie zu stärken, ist naheliegend, denn 

baumann-cie_bako-40_pantalus.indd   18 11.10.19 KW41   10:05



19

ohne sein Zutun hätte es vermutlich keine Translation 
der Pantalusreliquie aus Köln gegeben. 41 Zudem hatte 
das Basler Münster bereits 1254 unter Bischof Berthold 
II. von Pfirt († 1262) einen vollständigen Schädel mit 
zwei Armknochen und weiteren Reliquien der «Elftau­
send Jungfrauen» erhalten, für die aber erst im frühen 
13.  Jahrhundert das Büstenreliquiar der hl. Ursula 
geschaffen wurde (Abb. 5). 42 Wäre die Reliquie 1270 von 
den Kölnern den Baslern geschenkt worden, so hätten 
die Annalen das sicher erwähnt, wie 1933 schon Rudolf 
F. Burckhardt (1877 – 1964) richtig feststellte. 43 Es ist 
deshalb naheliegend, dass Heinrich von Neuenburg 
seinen Vorgänger im Bischofsamt reaktivieren wollte, 
den legendären ersten Bischof von Basel und zudem ein 
Heiliger, dessen Schädelfragment quasi als Pendant zu 
den vorhandenen Reliquien der hl. Ursula die Reliquien­
sammlung im Münster zusätzlich aufwertete. 44 Dafür 
brauchte er auch keinen päpstlichen Segen, sondern 
konnte die Translation in seiner eigenen Kompetenz 
vornehmen lassen. 45 Dass die Überführung der Kölner 
Reliquie bewusst inszeniert wurde, legt auch eine Pas­
sage in den Annales Basileenses zum Jahr 1270 nahe.

«Caput sancti Pantali episcopi Basiliensis, qui cum sanc-
ta Ursula et sodalibus Colonie fuit decollatus, a viro 
provido atque discreto, abate … [Passage nicht erhalten], 
in Basileam delatum, ab Heinrico episcopo Basiliensi 
receptum est cum magna reverentia.»

«Das Haupt des hl. Pantalus, des Bischofs von Basel, der 
mit der heiligen Ursula und ihren Gefährtinnen zu Köln 
enthauptet worden war, wurde vom umsichtigen und ver-
ständigen Herrn, dem Abt … [Passage nicht erhalten] 
nach Basel gebracht und vom Basler Bischof Heinrich mit 
grosser Ehrfurcht empfangen.» 46

Abbildung 5. 
Büstenreliquiar der  
hl. Ursula. 
Silber und Kupferblech, 
getrieben und vergoldet, 
Glascabochons, Emaille. 
34,45 × 35,4 × 21,3 cm. 
Basel, Historisches Mu­
seum Basel, Inv. 1955.207.�
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Um die Bedeutung der neu erhaltenen Reliquie zu unter­
streichen, erhob Heinrich von Neuenburg seinen legen­
dären Vorgänger Pantalus zum zweiten Patron des Basler 
Münsters (Abb. 6), das ursprünglich Maria geweiht war. 
Den Tag der Ankunft von dessen Schädelknochen, den 
12. Oktober, erklärte er zum Feiertag. 47 Damit erhielt 
Basel einen eigenen Stadtheiligen, der kurz darauf durch 
die Aufnahme in die Legenda Aurea einen festen Platz 
in der Topografie der westlichen Christenheit erhielt. 48 
Die Bedeutung des Patroziniums eines lokalen Heiligen 
betonte schon Bischof Willehad von Bremen († 789), 
indem er sagte: «… so muss man doch in besonderer 
Weise jene verehren, von denen man sicher und selbst 
glaubt, dass sie uns als Patrone in besonderer Weise 
schützen und unterstützen.» 49 

Kurz nach Eintreffen des angeblichen Schädelfragments 
des hl. Pantalus aus Köln muss das Büstenreliquiar ent­
standen sein, damit die Reliquie des Heiligen auch rasch 
den Gläubigen gezeigt werden und er dadurch seine 
Wirkung entfalten konnte. Das vergoldete Gehäuse in 
Form einer Büste war in seiner Dreidimensionalität für 
seine Betrachter unmittelbarer als ein gemaltes Bild oder 
ein Text sein konnten, indem es den Heiligen sicht- und 
begreifbar machte und ihn dem Gläubigen dadurch 
vergegenwärtigte (Abb.  12 und 13). Die Wirkung des 
Büstenreliquiars muss beeindruckend gewesen sein, 
als Bischof Heinrich den goldglänzenden, mit Steinen 
funkelnden Bischofskopf den Gläubigen gezeigt hat. 
Mit dieser Medialisierung des Pantalus’ unterstrich er 
eindeutig seinen spirituellen und weltlichen Machtan­
spruch über Basel – im Angesicht eines Kronzeugen aus 
der Vergangenheit. 
Inwiefern den Zeitgenossen die Konstruktion der Ver­
bindung zwischen dem hl. Pantalus und dem amtieren­

Abbildung 6. 
Basler Münster von  
Westen.
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den Bischof, oder gar eine gewisse Fiktionalität bewusst 
war, ist nicht auszumachen. Mittelalterliche Chronisten 
begnügten sich in der Regel weitgehend damit, Fakten 
und Ereignisse kompilatorisch in ihre chronologische 
Ordnung zu bringen, wobei im mittelalterlichen Glau­
benssystem biblische Erzählungen und Heiligenviten 
ebenso glaubwürdig waren wie dokumentarisch ver­
briefte Ereignisse. Den Wahrheitsgehalt der Ursula­
legende sollte erst Christian Wurstisen 1580 in Frage 
stellen. 50 Vor der Reformation aber genoss der hl. Pan­
talus eine starke lokale Verehrung und wurde in Basel 
immer wieder dargestellt wie z. B. auf den monumenta­
len Orgelflügeln des Basler Münsters, die Hans Holbein 
(1497/1498 – 1543) um 1525 gemalt hat (Abb. 7).

Abbildung 7. 
Hans Holbein d. J.  
(1497/1498 – 1543). Ma­
donna, musizierende Putten 
und hl. Pantalus, um 1525.  
Rechter Flügel der 
Münsterorgel, Leim­
farben auf Leinwand, 
243,5 × 62,5 × 5,5 cm. Basel, 
Kunstmuseum Basel, Inv. 
321.
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Das Beispiel der Pantalus-Translation von Köln nach 
Basel zeigt indes, wie wenig bisweilen Legenden und 
Geschichte im Mittelalter untereinander zu unterschei­
den waren, zumal deren Qualifikation letztlich von 
ihrem institutionellen Rahmen abhing. Wenn also ein 
einflussreicher Personenkreis wie das Basler Domkapitel 
stark an der Verbreitung der Pantaluslegende interessiert 
war, so muss diese trotzdem unabhängig davon ein star­
kes Wirkungspotential auf die Gläubigen gehabt haben. 
Wie sonst liesse sich deren Aufnahme in die Legenda 
aurea und andere Heiligenviten erklären? Zudem bot 
die mittelalterliche Heilsökonomie mit Hilfe von Reli­
quien vielfältige Möglichkeiten, das Primat der Kirche 
gegenüber der weltlichen Macht – und damit gegenüber 
einem politischen Gegner wie Rudolf von Habsburg  
– zu demonstrieren. In dieser Hinsicht half der legen­
däre «erste Bischof Basels» als Heiliger dem amtieren­
den, unter politischen Druck geratenen Bischof zur 
Legitimation. Deshalb ist das Basler Pantalusreliquiar 
nicht nur ein Zeugnis für mittelalterliche Reliquien­
verehrung und für die Basler Goldschmiedekunst der 
Frühgotik, sondern auch dafür, wie spirituelles Kapi­
tal politischen Zielen dienen konnte. Dass dafür eine 
besonders wirkungsmächtige Form ausgesucht wurde, 
um die Reliquie, ein Fragment eines Schädels, mit 
einem kostbaren Büstenreliquiar aufzuwerten, unter­
streicht Bischof Heinrichs Motivation. 

Funktion und Bedeutung  
der Kopf- und Büstenreliquiare

Reliquiare dienen und dienten der Nobilitierung eines 
Gegenstandes: Einerseits schützen und veredeln sie den 
höchst kostbaren Inhalt, indem sie in ihrer Form und 
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wertvollen Materialität auf seine besondere Bedeutung 
hinweisen, andererseits verhelfen sie den Denkmälern, 
in die sie eingebracht werden, zur Weihe und zu Macht, 
wie sie auch jenen, die sie in Auftrag geben, pflegen und 
bewahren, zu Ansehen und Einfluss verhelfen. 51 Zudem 
ergänzen sie mit den Bildern ihres Schmucks oder ihrer 
Form die apotropäischen und wundertätigen Eigen­
schaften der Reliquien. 

Unter den vielen Formen von Reliquienbehältern gibt 
es zahlreiche, die einen menschlichen Körperteil plas­
tisch abbilden: Füsse, Hände, Arme, Beine und insbe­
sondere auch Köpfe. Im Mittelalter hatten diese eine 
Sonderstellung, weil sie gleichzeitig Reliquienbehälter, 
plastisches Bildwerk und liturgisches Gerät waren, denn 
ohne einen sakralen Kontext als Reliquienträger sind sie 
im Mittelalter nicht nachweisbar. 52 Körperteile haben 
immer wieder als Metaphern für die Verbindungen zwi­
schen den Gläubigen, den Heiligen und Gott gedient. 53 
So schrieb Paulus an die Kolosser über Christus: «Er 
ist das Haupt, der Leib aber ist die Kirche» (Kolosser 
1.18), und an die Korinther richtete er die berühmten 
Worte: «Ihr aber seid der Leib Christi und jeder Ein­
zelne ist ein Glied an ihm.» (1. Korinther 12,27). Der 
frühe Kirchenvater Ambrosius schrieb schliesslich «Wir 
bilden alle den Leib Christi, und dessen Haupt ist Gott, 
und wir sind die Gliedmasse; einige sind zufällig Augen 
wie die Propheten, andere sind Zähne wie die Apostel 
[…] Und Seine Hände sind die, welche gute Taten voll­
bringen, Sein Bauch sind jene, welche Nahrung an die 
Armen verteilen. Und so sind auch einige Seine Füsse, 
und wäre ich nur würdig, Seine Ferse zu sein!» 54 

Körperteile wie Zähne, Haare oder Nägel wurden schon 
früh Teil von Reliquienansammlungen, zumal ihre Ent­
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nahme auch von der Kirche sanktioniert war. Sie galten 
für die Auferstehung der Heiligen am Jüngsten Tag als 
nicht notwendig oder sogar als «überschüssig». Wenn 
Körperteile in Folge eines Martyriums abgetrennt 
wurden, dann durfte man sie auch vom Rest der sterb­
lichen Überreste getrennt aufbewahren. Deshalb war 
z. B. bei einem enthaupteten Heiligen die Entnahme 
seines Schädels erlaubt, obwohl damit sein Körper nicht 
unversehrt wieder auferstehen konnte. Die Zerteilung 
von Gebeinen von Heiligen nahm damit ihren Lauf 
und führte in der Folge zu einer wundersamen Vermeh­
rung von Gerippen ein- und desselben Märtyrers. 55 Der 
Vorteil der Reliquien lag darin, dass sie für die Gläu­
bigen der materielle, begreifbare Beweis der Existenz 
Gottes waren, denn ohne Gott gab es keine Heiligen, 
und weil deren Überreste sicht- und berührbar waren, 
wurde der Glaube an sie – und in letzter Konsequenz an 
Gott – entschieden erleichtert.
Mit dem Zerteilen von sterblichen Überresten began­
nen auch Silber- und Goldschmiede im Auftrag der 
jeweiligen Stifter der Reliquienbehältnisse den Gliedern 
eine aussagekräftige Form der entsprechenden Körper­
teile zu geben, wobei die Motivation dahinter sicher 
eine spirituelle war. So hat Bischof Egbert von Trier 
(reg. 977 – 993) das erste anthropomorphe Reliquiar in 
Auftrag gegeben, das nicht in Form eines Kopfes gestal­
tet wurde: das Fussreliquiar von St. Andreas (Abb. 8). 
Dieses enthält jedoch nicht einen Fussknochen, son­
dern einen Sandalen des Heiligen. Die religiöse Bedeu­
tung des Schuhwerks wurde hierbei wiederum durch 
neutestamentliche Texten untermauert. 56 Kopfreliquien 
wurden hingegen schon früher zu wirkungsmächtigen 
Behältnissen entwickelt, da der Kopf mit dem Gesicht 
als «pars pro toto» wie im Bildnis die grösste Reprä­
sentationskraft eines menschlichen Körpers trägt. Im 
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Mittelalter als «caput» bezeichnet, 57 wurden Kopf- und 
Büstenreliquiaren in ihrer expressiven Qualität, die von 
grossen Augen und anderen formalen Elementen her­
rührte, auch eine gewisse enigmatische Magie zuteil, 
waren sie doch bildgewordene Heilige, deren Ange­
sicht durch das Reliquiar sichtbar gemacht wurde 
(Abb. 10 – 13). 

Das heute verlorene, im 9.  Jahrhundert geschaffene 
Kopfreliquiar des hl. Mauritius von Vienne gilt als 
das älteste nachweisbare Beispiel eines Kopfreliquiars 
(Abb. 9). 58 Zu den frühesten erhaltenen Beispielen im 
Alpenraum und in Süddeutschland gehören das Reli­
quiar des hl. Petrus aus Bourg-Saint-Pierre in Sion und 
jenes des hl. Candidus in St. Maurice (Abb. 10). 59 Beide 
wurden kurz nacheinander nach der Mitte des 12. Jahr­
hunderts geschaffen. Nur wenig später, um 1200, ent­
stand das Kopfreliquiar des hl. Eustachius für den 
Basler Münsterschatz (Abb. 11). 60 Allen dreien gemein­
sam ist, dass sich der Kopf und Hals über einem wür­
felartigen Sockel erhebt und dass das Silberblech über 
einen Holzkern gelegt wurde. Sie sind Zeugen jener spi­

Abbildung 9. 
Manuskript Vienne, Paris, 
Bibliothèque Nationale de 
France, Miscellanea Peiresc, 
Latin 17558, folio 28v.

Abbildung 8.  
Andreas-Tragaltar,  
sog. Egbertschrein. 
Trier, 977/993 
Gold, Emaille, Elfenbein, 
Edelsteine, 84 × 45 × 33 cm.
Trier, Hohe Domkirche 
Trier – Domschatz.
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rituellen Kraft, welche Gläubige im Mittelalter in Schä­
delreliquien individueller Heiligen erkannten und die 
sie deshalb in eine evokative Form umzusetzen wussten. 
Das Eustachiusreliquiar aus vergoldetem Silber war das 
letzte Kopfreliquiar, das den Basler Heiligtümern im 
Münster hinzugefügt worden war, bevor das Pantalus­
reliquiar in Auftrag gegeben wurde. 

Der Basler Pantalus – eine Autopsie 

Das Büstenreliquiar des hl. Pantalus wurde 1270 oder 
kurz danach aus getriebenem und vergoldetem Kupfer- 
und Silberblech geschaffen. Dabei wurden für Kopf und 
Hals rund 1200 Gramm Silber und für die Büste 4270 
Gramm Kupfer verarbeitet, wobei aufgrund der Beschä­
digungen und Verluste das ursprüngliche Gewicht an 
vergoldetem Silber nicht mehr genau bestimmt werden 
kann. 61 Zur Verzierung kamen auch Halbedelsteine 
und Perlen zum Einsatz. Von diesen haben sich 2 antike 
Gemmen aus orangem Karneol aus dem 2. oder 3. Jahr­
hundert, 31 rosa bis dunkelrote Almadine, 5 violette 
Amethyste, 1 Chrysopas, 7 hellblau bis farblose Cordie­
rite, 5 grüne Praseme, 5 hellblaue bis lila Saphire, 1 weis­
ser Serpentin, 1 Smaragd sowie 2 Perlen erhalten. 62 Als 
Entstehungsort wird gemeinhin Basel angenommen. 63 
Die Gesamthöhe beträgt imposante 49,2 Zentimeter, in 
der Breite misst das Stück 36,5 Zentimeter und es ist 
20,8 Zentimeter (Abb. 12 und 13) tief. 
Das Reliquiar gibt Kopf, Hals und Schultern eines bär­
tigen Mannes wieder. Die Büste steht auf einer Kup­
ferplatte, die von vier vergoldeten Löwen aus einer 
gegossenen Kupferlegierung getragen wird und an ihrer 
Unterseite vergoldet ist (Abb. 14 und 15). Die Tiere sind 
kauernd dargestellt und jeweils dem Betrachter zuge­

Abbildung 10. 
Kopfreliquiar des  
hl. Candidus. 
Saint-Maurice, um 1165. 
Silber, teils vergoldet, 
über Holzkern, mit Berg­
kristallen, Karneolen, 
Amethisten und Emaille. 
57,6 × 23,4 × 22,4 cm. 
Abbaye de Saint-Maurice 
d’Augune.

Abbildung 11. 
Kopfreliquiar des  
hl. Eustachius. 
Oberrhein, um 1200/1210. 
Vergoldetes Silber über 
Holzkern, Bergkristall, 
Halbedelsteine, Gold und 
Perlen. 35,0 × 16,6 × 184 cm.  
London, The British Mu­
seum, Inv. 1850,1127.1.
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wandt. Weil die Kupferplatte etwas verbogen ist, stehen 
die vorderen zwei Pfoten des Löwen vorne rechts und 
des Löwen auf der Rückseite links etwas in der Luft 
(Abb. 16). Der Brustteil ist aus rund zwei Millimeter 
dickem Kupferblech getrieben, vergoldet und an der 
Wölbung zum Hals geschlossen, wobei die Fläche des 
Halsansatzes nicht vergoldet wurde (Abb. 17). Um den 
unteren Rand des Brustteils läuft eine geschmiedete 
Zierleiste aus vergoldetem Silber mit Rankenwerk aus 
gegossenem Eichenlaub. Die Steine sind hingegen in 
ihren Fassungen auf der Zierleiste aufgelötet oder auf 
die Oberfläche der Wölbung aufgenietet. Entlang dieser 
Profilleiste sind an der Vorderseite über den Löwenköp­
fen auch jeweils mit einem Karneol und einem Cordie­
rit besetzte Rosetten eingesetzt, wobei das Blattwerk 
an den oberen und unteren Profilleisten der Zierborte 
angelötet war (Abb. 12, 13 und 16). Allerdings ist es bis 
auf wenige Spuren komplett abgebrochen. 

In der Brustmitte am Halsansatz ist ein voluminöser 
Knoten angebracht, der Stoff imitiert. Links und rechts 
davon sind Ausbrüche von Halterungen zu sehen, die 
vermutlich aus mit Halbedelsteinen besetzten Rosetten 
bestanden. Diese dienten der Befestigung eines Amikts 
(von lat. amictus = Überwurf, Mantel), einem Schulter­
tuch, das traditionellerweise bei der Messefeier getragen 
wurde und wovon sich ein um 1300 entstandenes Exem­
plar aus Stoff in Köln erhalten hat (Abb. 18). Dieses Klei­
dungsstück war am Basler Pantalus vermutlich ebenfalls 
aus Metall geschaffen, ist aber heute verloren. 64 
Seitlich sind auf den Schultern beidseitig zwei profilierte 
Vierpässe angebracht. Diese waren wie die Zierleiste 
am unteren Rand mit Rankenwerk und mit Halbedel­
steinen besetzten Rosetten gefüllt (Abb. 17). Von dieser 
Dekoration sind aber nur noch die Ansätze der abge­

Abbildung 12. 
Vorderseite des Büstenreli­
quiars des hl. Pantalus. Ba­
sel, 1270 oder kurz danach. 
Vergoldetes Silber und 
Kupfer, getrieben, gegossen 
und ziseliert, mit Halb­
edelsteinen und Perlen, 
Pigmenten und Bindemittel 
(Augen Schwarz, Lippen 
Rot), 49 × 36,8 × 22,4 cm. 
Basel, Historisches Mu­
seum Basel, Inv. 1882.87. 

Abbildung 13. 
Rückseite des Büstenreli­
quiars des hl. Pantalus. Ba­
sel, 1270 oder kurz danach. 
Vergoldetes Silber und 
Kupfer, getrieben, gegossen 
und ziseliert, mit Halb­
edelsteinen und Perlen, 
49 × 36,8 × 22,4 cm. Basel, 
Historisches Museum 
Basel, Inv. 1882.87.
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brochenen Teile erhalten. Auf der Rückseite über den 
Schultern sind in ca. drei Zentimeter Höhe zwei mas­
sive, eckige Halterungen montiert, an der der Mantel 
befestigt werden konnte (Abb. 17).

Über dem kupfernen Brustteil ist ein kurzer, zylind­
rischer Hals aus einem Stück getriebenem und ver­
goldetem Silberblech aufgesetzt. Sein Ansatz ist mit 
einem ovalen, nicht vergoldeten Silberblech verschlos­
sen, wobei die Fläche an die Wandung angelötet ist 
(Abb. 19). Der Hals wurde dabei durch vier rechteckige 
Öffnungen auf das kupferne Brustteil aufgesteckt und 

Abbildung 15. 
Kupferplatte, auf der das 
Reliquiar des hl. Pantalus 
steht von unten. Basel, 
1270 oder kurz danach. Ge­
triebenes und aussenseitig 
vergoldetes Kupfer. Basel, 
Historisches Museum 
Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 14. 
Kupferplatte, auf der das 
Reliquiar des hl. Pantalus 
steht von oben. Basel, 1270 
oder kurz danach. Ge­
triebenes und aussenseitig 
vergoldetes Kupfer. Basel, 
Historisches Museum 
Basel, Inv. 1882.87.
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mit Stiften aus Metall befestigt. Heute werden dafür 
moderne Kupferlaschen eingesetzt (Abb. 21). Der Hals 
ist mit seinem Adamsapfel naturalistisch geformt.

Der Kopf selbst ist entlang der Schädelkalotte nach 
oben offen (Abb. 22, 24). Er wurde aus zwei Silber­
blechen vermutlich frei getrieben und ist streng fron­
tal ausgerichtet. Dabei ist das breite, kraftvoll geformte 
Gesicht in ein harmonisches flaches Oval übersetzt. Es 
wird von dichten, zur Stirnmitte laufenden, nach innen 
gerollten Locken und einem in Wellen symmetrisch 
gelegten Bart gerahmt. Markant sind die grossen, weit 
geöffneten Augen, die als mandelförmige Wölbungen 
aus der Gesichtsfläche hervortreten und mit schwar­
zen, mächtigen Pupillen bemalt sind. Sie fixieren den 
Blick des Betrachters und geben dem Antlitz eine kraft­
voll würdige, geradezu archaische Ausstrahlung. Die 
Augenbrauen wiederholen dabei die Krümmung der 
Augen und sind zu einer durchgehenden, über der Nase 
überwölbten Linie geformt. Darüber sind in die flä­
chige Stirn zwei leichte Furchen diagonal so eingepasst, 
dass sie als offenes V auf die Nasenwurzel hinführen. 
Die Nase selbst beginnt unterhalb des Brauenbogens 

Abbildung 16. 
Träger des Reliquiars des 
hl. Pantalus in Form von 
Löwen. 
Basel, 1270 oder kurz 
danach. Gegossene und 
vergoldete Kupferlegierung. 
Basel, Historisches Mu­
seum Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 17. 
Büstenteil des Reliquiars 
des hl. Pantalus von oben. 
Basel, 1270 oder kurz 
danach. Getriebenes und 
vergoldetes Kupfer. Basel, 
Historisches Museum 
Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 18. 
Amikt, aus dem Benedik­
tinerkloster Engelberg, 
1300 – 1310, Leinen und 
Wolle, Köln, Museum 
Schnütgen, Inv. P5.

baumann-cie_bako-40_pantalus.indd   33 11.10.19 KW41   10:06



34

und sticht schnurgerade zum weich geschwungenen 
Schnauz, über dem sich die Nasenflügel ausbreiten. 
Das Organ stösst spitz aus dem flächigen Gesichtsgrund 
heraus (Abb.  23). Darunter erscheinen die rot bemal­
ten, schmalen, ebenfalls spitz profilierten Lippen, wobei 

Abbildung 19. 
Unteransicht auf den Hals­
ansatz des Reliquiars des  
hl. Pantalus mit der ange­
löteten Silberplatte. Basel, 
1270 oder kurz danach. Ge­
triebenes und vergoldetes 
Silber. Basel, Historisches 
Museum Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 23. 
Reliquiar des hl. Pantalus 
im Profil nach links. Basel, 
1270 oder kurz danach. 
Getriebene und vergoldete 
Kupferlegierung. Basel, 
Historisches  
Museum Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 20. 
Reliquiar des hl. Pantalus 
mit abgenommener Mitra. 
Basel, 1270 oder kurz 
danach. Getriebene und 
vergoldete Kupferlegierung. 
Basel, Historisches Mu­
seum Basel, Inv. 1882.87.
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der Mund ebenso breit wie die Nase ist und eine ernste 
Schweigsamkeit widergibt. Kleine, stilisierte Ohren 
sind über dem Bart vor die harmonisch gewellten Haare 
gesetzt. Über die Rückseite des Kopfes wächst dichtes, 
in acht Bahnen wellig angeordnetes Haar bis zum Hals. 
Das knapp einen Millimeter dicke Silberblech wurde 
seitlich verzahnt zusammengelötet, dadurch wurde es 
viel belastbarer und konnte auch gut überformt werden. 
An verschiedenen Stellen, die merklich dünner sind, 
haben sich über die Jahrhunderte Risse und Ausbrüche 
gebildet (Abb. 24 und 25). 

Abbildung 21. 
Unteransicht auf den Hals­
ansatz des Reliquiars des 
hl. Pantalus. Basel, 1270 
oder kurz danach. Ge­
triebenes und vergoldetes 
Silber. Basel, Historisches 
Museum Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 22. 
Reliquiar des hl. Pantalus 
mit abgenommener Mitra 
von oben. Basel, 1270 oder 
kurz danach. Getriebene 
und vergoldete Kupfer­
legierung. Basel, Histori­
sches Museum Basel, Inv. 
1882.87.
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Über dem offenen Schädel ist die separat aus drei getrie­
benen und geknickten Silberblechen gearbeitete Mitra 
aufgebracht, die traditionelle Kopfbedeckung eines 
Bischofs (Abb. 12, 13, 26). Sie ist an der Aussenseite ver­
goldet und wird durch vier Ösen auf den Schädel aufge­

Abbildung 26. 
Mitra des hl. Pantalus.
Basel, 1270 oder kurz 
danach. Getriebenes und 
vergoldetes Silberblech 
mit Halbedelsteinen und 
Perlen. Basel, Historisches 
Museum Basel, Inv. 1882.87.

Abbildung 24. 
Kopf des hl. Pantalus von 
oben mit Rissen und Lö­
chern im Silberblech. Basel, 
1270 oder kurz danach.  
Basel, Historisches Mu­
seum Basel, Inv. 1882.87. 

Abbildung 25. 
Detail des Hinterkopfes  
des hl. Pantalus von oben 
mit Rissen und Löchern 
im Silberblech. Basel, 1270 
oder kurz danach. Ge­
triebenes und vergoldetes 
Silber. Basel, Historisches 
Museum Basel, Inv. 1882.87.
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steckt. Sie konnte ursprünglich nach hinten aufgeklappt 
werden und hatte einen zentralen Verschlussmechanis­
mus an der Front, der mit einer grossen abnehmba­
ren Rosette und einem rund geschliffenen Chrysopras 
geschmückt ist (Abb.  13 und 26). Die Öffnung wurde 
geschaffen, damit nach damaliger Vorstellung der Odem 
der Reliquie von den Gläubigen erfahren werden konnte. 
Ihre Form ist die niedrige zweispitzige Mitra mit einem 
Zwischenfutter im Inneren und mit zwei an der Rück­
seite herabhängenden Bändern (Pendilien), wie sie seit 
dem 12.  Jahrhundert üblich waren. Ein Beispiel bietet 
die etwas frühere Salzburger Mitra in Riggisberg, welche 
wie jene auf dem Haupt des Basler Pantalus’ ein vertika­
les und ein um den ganzen Kopf umlaufendes Zierband 
zeigt (Abb.  27). Eine solche Mitra trägt auch Bischof 
Lüthold I. von Aarburg († 1213), der Bauherr des spätro­
manischen Münsters, auf einer Wandmalerei von 1202 
in der Ostkrypta des Basler Münsters sichtbar (Abb. 28). 
Um reiche Stickereien zu imitieren, zeigt die Mitra des 
Pantalusreliquiars auf der Schau- und der Rückseite in 
den Flächen der Hauptgewebe jeweils einen Dreipass, 
in dessen Zentrum eine Rosette mit Halbedelsteinen 
in einer hohen konischen Fassung mit umschliessender 
Zarge und strahlenförmig graviertem Rand eingelas­
sen waren. Nur noch ein Stein ist erhalten. In den drei 
Ecken befindet sich jeweils eine Blüte, welche eine iden­
tische Fassung wie bei den beiden Perlen zeigt, weshalb 
hier vermutliche ebenfalls kleine, durchbohrte Perlen 
angebracht waren. Auf der Rückseite ist beim einen 
Dreipass das reiche Blattwerk vollständig erhalten, auf 
der Vorderseite aber ist es komplett weggebrochen. Im 
Innern ist die Mitra nicht vergoldet und imitiert damit 
eine andere textile Materialität als an der reich dekorier­
ten Aussenseite (Abb. 29). An ihrer Rückseite sind durch 
Scharniere die zwei vergoldeten, aus Kupfer geschnitte­

Abbildung 27. 
Mitra mit Zierborte, 
Salzburg, um 1231, Seide, 
Goldfäden, Silberperlen, 
H. 77 cm, Riggisberg, Ab­
egg-Stiftung, Inv. Nr. 233.

Abbildung 28. 
Bischof Lüthold I. von  
Aarburg († 1213), Bauherr 
des spätromanischen  
Münsters. Wandmalerei 
von 1202 in der Ostkrypta.

Abbildung 29. 
Mitra des hl. Pantalus.
Basel, 1270 oder kurz 
danach. Getriebenes und 
vergoldetes Silberblech 
mit Halbedelsteinen und 
Perlen. Basel, Historisches 
Museum Basel, Inv. 1882.87.
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nen Pendilien (von lat. pendulus = hängend) angebracht, 
Zierbänder, die mit jeweils sechs fünfblättrigen Rosetten 
graviert sind und an den Enden eine verbreiterte Quaste 
zeigen, die ihrerseits mit gravierten Eichenblättern und 
Steinen geschmückt ist. Von diesen waren ursprünglich 
jeweils vier dunkle Amethiste in den Ecken angebracht 
und eine antik römische Gemme aus Karneol im Zent­
rum. Davon zeigt die Linke ein Pferd an einer Säule, auf 
der ein Kreuz angebracht ist, und der rechte Siegelstein 
trägt einen bärtigen, nicht näher identifizierbaren Kopf 
(Abb.  30 und 31). Geschnittene antike Steine als Spo­
lienverwendung sind auf mittelalterlichen Goldschmie­
dearbeiten keine Seltenheit. 65 Da wir nicht wissen, aber 
vermuten dürfen, dass auch auf den heute weitestgehend 
verlorenen Zierleisten antike Gemmen eingesetzt waren, 
besteht beim Pantalusreliquiar wie bei vielen mittelal­
terlichen Werken die Möglichkeit, dass die Motive der 
geschnittenen Steine für den gebildeten Betrachter des 
Mittelalters zu Analogiebildungen geführt haben, die 
auf den dargestellten Heiligen gewisse Tugenden pro­
jizierten. 66 Daneben werden freilich auch rein pragma­
tische und ästhetische Interessen dazu geführt haben, 
dass antike geschnittene Steine zur Zierde des Reliquiars 
eingesetzt wurden.

Die Aura des Goldes

Das ganze Büstenreliquiar war bis auf das Futter der 
Mitra an seiner Aussenseite vergoldet und erschien des­
halb dem mittelalterlichen Betrachter, als wäre es aus 
Goldblech geschaffen. Gold war ein besonders erhabe­
nes Material und hatte im Laufe der Geschichte viele 
verschiedene Bedeutungen erlangt: In einem ökonomi­
schen Kontext hielt es einen besonders hohen materiel­

Abbildung 30. 
Römische Gemme von der 
linken Pendile des Panta­
lusreliquiars. Mit Darstel­
lung eins Pferdes, röm. 2./3. 
Jh. Karneol.

Abbildung 31 
Römische Gemme von der 
linken Pendile des Panta­
lusreliquiars. Mit Darstel­
lung eins bärtigen Mannes, 
röm. 2./3. Jh. Karneol.
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len Wert, symbolisierte im gesellschaftlichen Zusam­
menhang Status und Macht, und in einer religiösen 
Verbindung drückte es die Verehrung des Göttlichen 
aus. Gold war ein Kommunikationsmittel zwischen 
individuellen Menschen und Gruppen in unterschied­
lichen Situationen und im christlichen Glaubenssystem 
des Mittelalters, vor allem auch ein Vermittler zwischen 
den Gläubigen und der von ihnen verehrten spirituellen 
Macht. In der Bibel steht Gold für Gott selbst (Hiob 

Abbildung 32. 
Pantalusreliquiar mit  
rekonstruierter Zierborte. 
Hypothetische Rekonst­
ruktion des ursprünglichen 
Aussehens mit ergänzten 
Steinen und Perlen.
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22, 25) und den göttlichen Glanz, bei Johannes schliess­
lich für das himmlische Jerusalem (Off 21, 18.21). Ande­
rerseits ermahnte der Apostel Petrus in seinem ersten 
Brief an die Christen in Kleinasien, dass sie nicht «mit 
vergänglichem Silber oder Gold erlöst» wurden, «son­
dern mit dem teuren Blut Christi» (1. Petrus 1,18 – 19). 
Deshalb versuchten Kirchenväter und Päpste immer 
wieder, die sakrale Bedeutung des Goldes zu bestätigen, 
obwohl Reliquien selbst, wie die Christen in Smyrna 
einst schrieben, «wertvoller sind als kostbare Steine und 
schätzbarer als Gold». 67 
Der hier nur hypothetisch rekonstruierbare, reiche 
Steinbesatz mit dem üppigen Blattwerk (Abb.  32), 
die kostbaren Materialien und die aufwändige Her­
stellung unterstreichen allerdings unmissverständlich 
die ursprüngliche Bedeutung des Basler Pantalusreli­
quiars. 68 Die starken Gebrauchsspuren und das abge­
schabte Gold an der Kupferbüste sowie die zahlreichen 
Verluste an den Zierleisten sind ein Indiz für eine inten­
sive liturgische Benutzung. 69 Damit ist der Basler Pan­
talus nicht nur ein herausragendes Beispiel der frühgo­
tischen Toreutik, also der Metallverarbeitung zwischen 
1270 und 1350, sondern auch ein einzigartiges Zeugnis 
für Basels mittelalterliche Glaubenswelt.

Zur Funktion der Pantalusbüste

Das Pantalusreliquiar wurde kurz nach seiner Ankunft 
im Herbst 1270 vermutlich von einem in Basel ansäs­
sigen Silberschmied geschaffen, wobei in der Literatur 
eine stilistische Verbindung mit damals am Münster 
tätigen Bildhauern diskutiert wird. 70 Anlass zur Schöp­
fung dieses kostbaren Gegenstandes bot, wie wir gese­
hen haben, die Translation einer Pantalusreliquie unter 
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Bischof Heinrich von Neuenburg von Köln nach Basel. 
Das Schädelfragment wurde im Kopfteil in einem Reli­
quienbeutel aufbewahrt, aber es gibt keine Spuren einer 
Befestigung. 71 In der Folge wird Pantalus von Nicolaus 
Gerung († 1478) in der sogenannten «Blauensteinchro­
nik» von 1475 erwähnt, wobei diese auch gleich mit 
«Sanctus Pantalus, primus ecclesie Basiliensis episco­
pus» beginnt, 72 hingegen erscheint die erste Nennung 
der Reliquienbüste erst im Inventar von 1477. 73 Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts liess Konrad Hüglin († 1509) 
das Reliquiar reinigen, 74 danach erscheint es wieder 
auf zwei um 1500 niedergeschriebenen Aufstellungs­
plänen (Abb. 33). Darauf ist in Latein notiert, in wel­
cher Abfolge die einzelnen Werke des Münsterschatzes 
auf dem Hochaltar im Chor des Münsters präsentiert 
wurden, wobei zwischen höchsten Feiertagen wie 
Weihnachten, Ostern, Pfingsten und Fronleichnam 
sowie weniger bedeutenden Festtagen unterschieden 
wurde. 75 Auf dem Aufstellungsplan ist das Pantalus­
reliquiar als einziges Büstenreliquiar oben rechts auf 
der dritten Zeile namentlich als «Caput S. Pantali» 
genannt, was seine Bedeutung im ausgehenden Mittel­
alter unterstreicht. Hingegen gibt es über seine liturgi­
sche Verwendung nur wenige Quellen. Aus Analogien 
kann man allerdings ableiten, dass es bei sogenannten 
«Heiltumsschauen», dem Präsentieren der Reliquiare 
gegenüber den Gläubigen, häufig zum Einsatz kam. 
Solche Rituale konnten mit Opferspenden oder einer 
Ablasserteilung verbunden sein. Ferner gibt es von 1517 
Aufzeichnungen zu den Zeremonienabläufen, welche 
der Basler Domkaplan Hieronymus Brilinger (1469 bis 
nach 1535) festgehalten hat. 76 So überlieferte er, dass die 
Büstenreliquiare bei der Fronleichnamsprozession mit­
geführt und wegen ihres Gewichts von jüngeren Kap­
länen getragen wurden. Gleichwohl konnte der Kult 
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des Heiligen das Basler Münster nicht zu einem Wall­
fahrtsort aufwerten. 77 Später wird das Basler Pantalus­
reliquiar in den Inventaren von 1511, 1525, 1585 und 1588 
immer wieder aufgeführt, womit es auch die Reforma­
tion überdauert hat. 78

Das Schicksal des Basler Pantalus’ nach 1529

Obwohl Basel ein Zentrum des Humanismus und der 
Frühreformation war, konnte sich in der Stadt aufgrund 
der direkteren Kontrolle des Bischofs die Kritik an der 
Kirche nicht so rasch durchsetzen wie andernorts. 
Johannes Oekalampad (1482 – 1531) trieb die Reforma­
tion in der Stadt voran, war mit Zwingli (1484 – 1531), 
Luther (1483 – 1546) und dem elsässischen Reformator 
Martin Bucer (1491 – 1551) in Kontakt und trat nach der 
Berner Disputation 1528 an die Seite Zwinglis. Anders 
als in Zürich und Bern wurde in Basel die Reforma­
tion nicht auf Betreiben der Regierung durchgesetzt, 
sondern durch einen Aufruhr der Stadtbevölkerung 
und der Zünfte. So erreichten die Zünfte bereits 1528 
die Glaubensfreiheit für die Reformierten, am 8. Feb­
ruar 1529 jedoch brachen nach der Fasnacht gewaltsame 
Unruhen aus. Im Unterschied zum bilderstürmerischen 
Furor in anderen protestantischen Städten, dem z. B. 
der Münsterschatz in Zürich zum Opfer fiel, wurden 
in Basel vor allem Altäre und Skulpturen zerstört, denn 
die Domherren hatten den Münsterschatz rechtzeitig 
in der Sakristei des Münsters eingeschlossen und, wie 
Rudolf F. Burckhardt schelmisch feststellte, den Schlüs­
sel mitgenommen. 79 Dort wurde das Pantalusreliquiar 
zusammen mit dem restlichen Preziosen in einem gros­
sen Schrank verwahrt, wo es die nächsten 300 Jahre 
verblieb. 
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Nach der Reformation figurierte der Heilige aber weiter­
hin in den Chroniken und diversen Heiligenviten, doch 
schon um 1580 wies Christian Wurstisen (1544 – 1588) in 
seiner Basler Chronik auf den Umstand hin, dass die 
Legende der hl. Ursula an sich schon von Gelehrten in 
Zweifel gezogen werde, weshalb folglich die Existenz 
des Bischofs Pantalus nicht wirklich glaubwürdig sei. 80 
Auch der liberale Politiker und Aufklärer Peter Ochs 
(1752 – 1821) zweifelte in seiner Geschichte Basels an der 
Ursulalegende und der Existenz des ihr zugeordneten 

Abbildung 33. 
Aufstellungsplan des Basler 
Münsterschatzes, Basel um 
1500. Basel, Staatsarchiv 
Basel-Stadt, Bau JJ 3.
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Bischofs. 81 Und während sich der Zweifel an der Exis­
tenz des alten Münsterpatrons hartnäckig hielt, wurde 
der Basler Münsterschatz über Generationen nicht ange­
tastet. Einerseits lässt sich dies auf die umstrittenen 
Eigentumsverhältnisse zwischen der Basler Regierung 
und dem Fürstbischof zurückführen, zu deren Klärung 
bis 1693 ohne Ergebnis Verhandlungen geführt wurden. 
Vermutlich war es aber auch einfach eine Laune der 
Geschichte, dass die Basler in späteren Jahren nie ernst­
haft in Versuchung gerieten, ihren Münsterschatz einzu­
schmelzen oder zu verkaufen. Die grösste Gefahr seit der 
Reformation drohte allerdings 1799, als sich die Ausein­
andersetzungen des 2. Koalitionskrieges der Stadt näher­
ten. Häuser und Wälder vor den Toren Kleinbasels fielen 
der Verschanzung zum Opfer, und obgleich die kriegsbe­
dingten Aufwendungen vom helvetischen Zentralstaat 
bar oder mit Schuldtiteln aus verstaatlichten Kloster­
gütern teilweise zurückerstattet wurden, bedeuteten sie 
eine erhebliche Last für die Bevölkerung, denn General 
Masséna (1758 – 1817) erpresste von der Basler Regierung 
eine «Zwangsanleihe». 82 Trotzdem hat der Basler Müns­
terschatz – und mit ihm der hl. Pantalus – selbst die Ver­
werfungen der Koalitionskriege und der nachfolgenden 
napoleonischen Herrschaft unbeschadet überstanden. 

Erst die politischen Unruhen im Vorfeld der Kantons­
trennung, welche aufgrund der Kantonsverfassung von 
1814 entstanden, veranlasste im August 1827 die Basler 
Regierung, den Münsterschatz ins Rathaus bringen 
und neu inventarisieren zu lassen. 83 Dabei wurden die 
meisten Reliquien und die angebrachten Beschriftun­
gen auf Pergament, welche sie authentifizierten, aus 
den Reliquienbehältern entfernt. 84 Die Reliquien samt 
ihren Authentiken wurden dem Staatsarchivar Johann 
Krug († 1867) mit dem Auftrag übergeben, sie entweder 

Abbildung 34. 
Pantalus auf Rosenkranz- 
und St. Peter-Altar im 
Kloster Mariastein, 1835.
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in den Rhein zu werfen oder sie zu verbrennen. 85 Dieser 
befolgte seine Anweisungen nicht. Stattdessen bewahrte 
er die Reliquien sorgfältig auf, bis sie am 8. Januar 1834 
dem Kloster Mariastein im Kanton Solothurn überge­
ben wurden. Mit dabei war auch das Schädelfragment 
des Pantalus’, das in der Folge in einem neuen Kopf­
reliquiar gefasst und 1835 auf dem Rosenkranz- und 
St. Peter-Altar im südlichen Seitenschiff der Klosterkir­
che aufgestellt wurde (Abb. 34). 86

 
Das nunmehr leere Reliquiar des Pantalus’ wurde 
mit den anderen Vermögenswerten des Kantons am 
25. November 1833 durch das Schiedsgericht der eid­
genössischen Tagsatzung im Verhältnis 36 Prozent 
(Basel-Stadt) zu 64 Prozent (Basel-Landschaft) aufge­
teilt. Dabei fiel das Büstenreliquiar des Pantalus’ im Los 
3 dem Stadtkanton zu. 87 Danach wurde es mit den in 
Basel verbliebenen Stücken des Münsterschatzes der 
Universitätsbibliothek überwiesen. 1849 wurden diese 
im neuen Museumsbau von Melchior Berri (1801 – 1851) 
an der Augustinergasse zusammen mit anderen städti­
schen Sammlungen vereint. 

Nach der für die Stadtbasler traumatischen Kantonstei­
lung wuchs das Interesse an der eigenen Vergangenheit 
beträchtlich und hatte in Basel unter anderen 1835 zur 
Gründung der Freiwilligen Akademischen Gesellschaft 
und 1842 zur Gründung einer eigenen antiquarischen 
Gesellschaft geführt. 88 Damals hatte sich auch der aus 
Berlin stammende Germanist Wilhelm Wackernagel 
(1806 – 1869) stark um die Geschichte seiner neuen Hei­
matstadt verdient gemacht, mittelalterliche Artefakte 
zusammengetragen, 1856 die mittelalterlichen Samm­
lungsteile aus dem Berri-Bau herausgelöst und im 
Bischofshof die «Mittelalterliche Sammlung» gegrün­
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det. In seiner Publikation zu dieser Sammlung nannte 
er den Pantalus nicht; ihm war der Gips des Basler Ante­
pendiums, den Colonel Victor Theubet (1787 – 1863) den 
Baslern geschenkt hatte, wichtiger als ein Original des 
13. Jahrhunderts. 89 Wackernagel hat mit der «Mittelal­
terlichen Sammlung» im Bischofshof nach dem Musée 
Cluny in Paris (1852) und dem Germanischen Natio­
nalmuseum in Nürnberg (1853) eines der ersten histori­
schen Museen Europas gegründet. 90 Doch bald litt die 
Institution an Platznot, gegen die mit der Eröffnung des 
Historischen Museums in der Barfüsserkirche im April 
1894 eine erste nachhaltige Lösung gefunden wurde. 
Seither wurde das Pantalusreliquiar immer als Bestand­
teil des Basler Münsterschatzes in der Barfüsserkirche 
ausgestellt. Innerhalb des Museums wurde es in den 
letzten 125 Jahren wiederholt umplatziert, es erreichte 
aber nie die Popularität wie das Ursulareliquiar, das 
1955 von der Stadt Basel mit einem Beitrag des Kantons 
Basel-Landschaft zurückgekauft wurde (Abb. 5). 91

Insgesamt entsteht der Eindruck, dass Pantalus als Hei­
liger nie eine wuchtige Durchschlagskraft entwickeln 
konnte. Zu sehr stand er als «Mitläufer», wie Burck­
hardt es nannte, im Schatten der hl. Ursula, die selbst 
zu einer Heiligen mit globaler Ausstrahlung entwickelt 
wurde. 92 Ein Blick in die Populärkultur zeigt, dass 
Pantalus auf der ganzen Breite nicht wahrgenommen 
und nicht einmal in Ralf Königs (*1960) Comic Elf-
tausend Jungfrauen von 2012 berücksichtigt wurde. 93

Das Pantalusreliquiar selbst, das seit der Eröffnung 
des Historischen Museums 1894 zu den frühesten 
und kostbarsten Kultgegenständen der Sammlung 
gehört, wurde schon in Rudolf F. Burckhardts Müns­
terschatz-Publikation von 1933 auf lediglich 23 Zeilen 
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und mit zwei Abbildungen abgehandelt, während die 
Reliquiare der hl. Thekla und der hl. Ursula mit jeweils 
fünf Abbildungen und fast doppelt so langen Texten 
ausführlicher gewürdigt wurden. 94 Noch überraschen­
der ist, dass das Pantalusreliquiar auch von Emil Major 
(1879 – 1947) nicht unter den 67 Sammlungsgegenstän­
den in der Festschrift zum fünfzigjährigen Bestehen 
des Historischen Museums figuriert, während darin 
immerhin die Kaiserpaar-Monstranzen und die Apos­
tel-Monstranz aus dem Münsterschatz abgebildet und 
beschrieben sind. 95 Mit dem Aufsehen erregenden 
Rückkauf des Ursulareliquiars im Jahre 1955 wurde in 
der modernen Rezeption das Pantalusreliquiar end­
gültig verdrängt. Das zeigt alleine der Vergleich der 
Anzahl Publikationen, welche die beiden Stücke in den 
letzten 60 Jahren nennen. Freilich hat das Ursulareli­
quiar auch eine abenteuerlichere Biografie als jenes des 
Pantalus’, zumal es unter den Sowjets aus der Samm­
lung der Eremitage in St. Petersburg verkauft wurde 
und später für das Führer-Museum in Linz bestimmt 
war. 96 Das Pantalusreliquiar hingegen blieb nach der 
Kantonstrennung den Baslern erhalten und erlangte 
deshalb nie einen mit der hl. Ursula vergleichbaren 
Status des durch «Verlust und Rückeroberung» emo­
tional aufgeladenen Artefakts. Einzig 1981 zur Wieder­
eröffnung der sanierten Barfüsserkirche kam Pantalus 
prominent als Plakatsujet zum Einsatz, indem er vom 
Basler Grafiker Ferdi[nand] Afflerbach (1922 – 2005) 
quasi als Quell unterschiedlichster, von roten über vio­
letten und blauen bis grünen Geschichtssträngen dar­
gestellt wurde (Abb. 35).

Inzwischen hat die Historiografie verschiedene Revisio­
nen und theoretische Wendungen erfahren, sogenannte 

baumann-cie_bako-40_pantalus.indd   47 11.10.19 KW41   10:08



48

«Turns», die den Basler Pantalus früher oder später in 
Wellen erreichen. Vorerst leuchtet er als Hauptwerk 
des Basler Münsterschatzes in der Sammlung des His­
torischen Museums. Er steht beispielhaft dafür, wie 
Legende und Geschichtsschreibung im Mittelalter ver­
woben waren und wie spirituelles Kapital politische 
Ziele durchdrang. Im Vergleich mit den anderen Büs­

Abbildung 35. 
Ferdi Afflerbach (1922–
2005). Plakat für das Histo­
rische Museum Basel, 1981. 
Offsetdruck, 102 × 64 cm. 
Basel, Historisches Mu­
seum Basel.
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tenreliquiaren des Münsterschatzes war sein Stellen­
wert im Mittelalter sehr hoch, doch konnte er in der 
modernen Rezeption nicht die gleiche emotionale Auf­
ladung erlangen wie die durch die Kantonstrennung 
abgewanderten Stücke. Am Ende aber bleibt der Basler 
Pantalus das bildmächtigste Werk der frühgotischen 
Basler Goldschmiedekunst, über dessen edlen Formen 
eine unaussprechliche Aura liegt. Es ist das fromme 
Traumbild eines Heiligen längst vergangener Zeiten, 
und doch Teil der Basler Gegenwart.
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